
Performanz und Medienkompetenz
Dieter Baackes Grundlegung der Medienpädagogik als 
Diskurspragmatik

Vortrag anlässlich der Defensio am 12. Oktober 2018 am Institut für 
Erziehungswissenschaft der RWTH Aachen

„Es ist klar, daß Stimulus-Response-Lerntheorien
für solche Überlegungen nicht in Frage kommen, 
da sie die Bedingtheit des Verhaltens durch aktuelle Reize voraussetzen 
und damit die Verhaltensspontaneität des Menschen unterschätzen […]“

Dieter Baacke, Kommunikation und Kompetenz, 263



I. Kumulative, publikationsbasierte Dissertation
nach den Vorgaben der DGfE 
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• Ein Umbrella (Einleitung & Schluss)

• Ein Projektantrag zu Praxeologien und 
Homöostasen

• Zwei Monografien (methodologischer und 
empirischer Teil) Publikation 2018 und 
2019 bei transcript in Bielefeld und bei new
academic press in Wien

• Neun eigenständige Artikel, die durchwegs 
in Fachjournalen und einschlägigen 
Sammelbänden der Medienpädagogik 
publiziert wurden

• Insgesamt mithin dreizehn Publikationen



II. Produktionsbedingungen 4.0
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III. Kurze Vorstellung des FWF-Projekts >Praxeologien und 
Homöostasen<: Zum Gesamtwerk Dieter Baackes
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IV. Suche in der Datenbank
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V. Citavi
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VI. Methode: Diskursanalyse als Mixed Method zwischen 
Close und Distant Reading
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• Von der strukturalen Textinterpretation zu Dekonstruktion und Close Reading: 
In Ulysse Gramophone (1987) widmete Derrida dem Hören (engl. Hear) 
und Sagen (engl. Say) des Wortes /yes/ bei Joyce über 80 Seiten. Eine 
Wortanalyse des Ulysses findet sich auch bei dem Germanisten Dieter 
Baacke in Kommunikation und Kompetenz (1972). Der Fokus des Close 
Reading liegt also auf  Punkt und Komma bei den kleinsten Einheiten 
eines gegebenen Textes und bleibt meist an diesem einen Text „kleben“ 
>> Klassische, „händische“ Lektüre als „thick description“ auch im 
Sinne der Hermeneutik >> Qualitative Analyse

• Die Analyse von großen Textmassen (auch) über längere Zeiträume hin 
bezeichnet Franco Moretti am Stanford Literary Lab als Distant Reading
>> Dabei geht es – polemisch formuliert – darum, Texte nicht mehr zu 
lesen, sondern computerunterstützt, seriell und „intertextuell“ 
auszuwerten (vgl. die serielle Geschichtsschreibung der Annales-Schule 
und die Serie von Serien als Tableux bei Foucault) >> Quantitative Analyse



VII. Visualisierungen des Distant Reading nach Moretti
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Das Hamlet-Netzwerk

Abbildung bei Baacke: Ranghäufigkeit der Wörter A: James Joyce »Ulysses«; 
B: amerikanisches Zeitungsenglisch; C und D: hypothetisch 



VIII. Methodenteil: Diskursanalyse bei Foucault / Bourdieu
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• Foucault: „Epistemologische Felder“ in der 
Ideen- und Geistesgeschichte >> der 
„frühe“ und der „späte“ Foucault >> 
Von der (strukturalen) Episteme und der 
Existenzfunktion der Aussage (énoncé) zur 
Diskurspragmatik der (poststrukturalen) 
Parrhesia als Äußerung (énonciation)

• Bourdieu: „Sozioökonomische Felder“ in der 
Sozialgeschichte >> Kritik am strukturalen 
Begriff  der Regel bei Lévi-Strauss über 
Wittgenstein >> Diskurssoziologie als 
praxeologische Diskurspragmatik

• Baackes Rezeption der Feldtheorie Kurt Lewins

• „Epistemosozialer Background“



IX. Empirischer Teil: Diskurspragmatik, Medienkompetenz, 
Emanzipation und Freiheit
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„Epistemosozialer Background“ in Baackes >Kommunikation und Kompetenz< 
>> vier Paradigmen oder diskursive Formationen

• Schwenk von der Systemrationalität (Luhmann) über die Kreativität und 
„Spontaneität der einzelnen“ (Akteur*innen) zur performanten Ebene (Sprechen) 
der Kompetenz (Sprache) als Primärmedium im Sinne der individuellen Äußerung 
der parole. (Bezüge zu Saussure, Cassirer, Lévi-Strauss, Chomsky, Habermas u. a.).

• Baacke nähert sich sachlich schon in den 1970er Jahren einer Synthese von 
(deutscher) Handlungstheorie im Sinne Habermas’ und (französischer) 
Praxeologie im Sinne Bourdieus.

• Baackes Diskurs ist mithin eine Diskurspragmatik dar, die gegenwärtig (auch mit 
Foucault und Bourdieu) als Grundlage der Medienpädagogik fungieren kann. 

1. Kybernetik (Norbert Wiener/Horst 
Reimann)

2. Systemtheorie (Talcott 
Parsons/Niklas Luhmann)

3. Kommunikationstheorie (Lee 
Thayer/Frank Esburn Xavier Dance)

4. Kritische Theorie der 
Gesellschaft (Karl Marx bis Jürgen 
Habermas)



X. Forschungsergebnisse der weiteren Beiträge
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• V & VI. Baackes Unterscheidung zwischen Primär-, Sekundär- und Tertiärmedien wurde im 
Archiv herausgearbeitet >> Aktualisierung im Rahmen der gegenwärtigen Medienpädagogik

• VII. & VIII: Habermas’ Strukturwandel der Öffentlichkeit wurde auf  die gegenwärtigen 
Produktionsbedingungen bezogen. Das zeitperspektivische Plädoyer für eine offene Zukunft öffnet 
auch den Blick auf  unsere Archive und vergangenen Sprachspiele >> Sprachspieler

• IX. & X.: Bourdieu konnte systematisch als Medientheoretiker ausgewiesen werden (vom Sprechen 
über den Habitus bis zu Fotografie und Institutionen) >> Diskurspragmatik als Medienpädagogik

• XI. Die Filmanalyse von David Finchers SE7EN konnte die handlungstheoretischen und 
praxeologischen Vorgaben und Forschungsergebnisse bestätigen >> „grammatopraxeologische
Bildanalyse“ nach Derrida, Bourdieu und Deleuze.

• XII & XIII. Baackes Diskurs konnte auf  die Funktionsweisen des digital-kybernetischen 
Kapitalismus bezogen werden >> Medienpädagogik als diskursanalytischer Neomarxismus 4.0 im 
Sinne eines Historischen Materialismus 4.0 als Neokantianismus 4.0 …



Vielen Dank 
für 

Ihre Aufmerksamkeit!
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